Pfingſtfeiertag 1864 
Mo. a gehalten | ee 
ſe ner Gemeinde | mitgetheilt | . f | 


C. 5. W. Waller 


. ͤͤ ͤ —— ne De 


! ED a LE 


irn 


Tin 


= 
— 


| New- Vork: 


Gebrüder Erdmann's Buchdruckerei, 170 Chatham-Str. 


1864. 


* 
3 
8 


pa! 


J. N. g. 


Seerr Gott heiliger Geiſt, der Du einſt in dieſen heiligen Ta⸗ 
gen Dich in die Herzen Deiner auserwählten Knechte ergoſſen, 
das dürre Land Deiner Kirche befeuchtet und es wieder grünend, 
blühend und fruchtbar gemacht haſt, o ſiehe doch, auch jetzt ſchmach⸗ 
tet Deine Kirche wieder gleich einem vertrockneten Felde und war⸗ 
tet dürſtend Deines himmliſchen Regens. Zwar erſchallt noch 
immer unter uns der Donner Deines reinen Wortes; zwar fließen 
noch immer unter uns die Himmelsquellen Deiner unverfälſchten 
Sacramente: aber ach, vergeblich iſt alles unſer Pflanzen, ver⸗ 
geblich alles unſer Begießen, wo Du nicht ſelbſt kommſt und Dein 
Gedeihen gibſt. Darum flehen wir heute zu Dir, HErr Gott 
heiliger Geiſt, an dieſem Deinem Feſte, komm, o komm doch 
herab! Erhebe Dich, Du himmliſcher Wind, ergieße Dich, Du 
himmliſcher Regen, und bringe himmliſches Leben, himmliſches 
Licht, himmliſchen Troſt, himmliſche Freude, himmliſche Kraft und 
Stärke in unſere Herzen. Ein Pfingſten, HErr, ein neues Pfing⸗ 
ſten, das iſt es, was wir bedürfen. Wir ſind es ja freilich nicht 
werth, daß Du uns in Gnaden heimſucheſt; denn wie oft biſt Du 
ſchon zu uns gekommen unter dem Schalle Deines Wortes und 
in der Stille unſerer Kammer, und wir haben Dir nicht aufge— 
than! Aber es iſt uns ja in Deinem Worte verheißen, daß Du 
in den letzten Tagen ausgegoſſen werden ſolleſt über alles Fleiſch, 
über Söhne und Töchter, über Jünglinge und Aelteſte, über 
Knechte und Mägde; darum halten wir Dich bei dieſer Deiner 
ſelbſteigenen Verheißung, die ja noch heute ſo feſt ſtehet, als vor 
Jahrtauſenden, und bitten Dich, gehe in dieſen heiligen Tagen 
nicht an uns vorüber, laß unſere Herzen nicht leer bleiben, ſondern 
komme zu uns. Du läſſeſt ja Deine irdiſche Sonne Jahr aus 
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Jahr ein nach kaltem Winter immer aufs neue wieder aufgehen 
und durch ihre belebenden und wärmenden Strahlen allenthalben den 
Frühling wieder hervorſproſſen mit ſeinen Blüthen, Blumen und BR 
Früchten: o fo gehe denn, Du Sonne unferer Seelen, auch über 
uns in dieſen Tagen wieder auf, verſcheuche auß unſeren Herzen 
die Winterkälte des geiſtlichen Todes und laß es auch darin Frühe 
ling werden durch Schaffung eines neuen göttlichen Lebens in 9 
Glaube und Liebe. So wollen wir Dir auch dienen im heiligen 
Schmuck und Deinen Namen preiſen hier zeitlich und dort ewig⸗ 
lich. Amen! Amen! | 3 


Meine theuren, in Chriſto herzlich geliebten Zuhörer! 


Am Weihnachtsfeſte haben wir mit Verwunderung gehört, daß; 
Gottes Liebe zu uns Menſchen ſo groß war, daß er ſich zu unſerer 
Erlöſung mit unſerer menſchlichen Natur perſönlich vereinigte, 
ſelbſt ein Menſch und ſo unſer Bruder wurde. Die hierdurch ge⸗ 
offenbarte Liebe Gottes iſt ſo groß, daß kein Menſch fie völlig be⸗ 
greifen, geſchweige mit Worten völlig ausreden kann. Damit 
ſcheint denn nun auch Gottes Liebe ihren höchſten Gipfel, ja, ihr 
Ziel und Ende erreicht zu haben. Aber, meine Lieben, ſelbſt 
wenn wir die in der Menſchwerdung Gottes geoffenbarte Liebe 
Gottes vollkommen ermeſſen könnten und ſchon ermeſſen hätten, 
ſo würden wir damit doch noch nicht alle ihre Breiten und Längen, 
Tiefen und Höhen ermeſſen haben. Und zwar iſt es gerade das 
heilige Pfingſtfeſt, das wir in dieſen Tagen feiern, an welchem die 
Sonne der göttlichen Liebe ſich vor unſerem Geiſte noch immer 
höher erhebt und nun erſt recht in ihrem vollen Glanze vor unſe⸗ 
ren Augen erſcheint. Denn was iſt es, was wir in dieſen Tagen 
feiern? Es iſt die Thatſache, daß ſich Gott nicht nur in Chriſto 
mit unſerer menſchlichen Natur perſönlich vereinigt habe, ſondern 
ſich nun auch mit jedem einzelnen Menſchen in Gnaden vereinigen 
und in ſeinem Herzen Wohnung machen will. 

Ja, es iſt Gott nicht genug, aller Menſchen Erlöſer, Tröſter, 
Schutzherr, ja, Freund, Bruder und Vater zu ſein, er will auch 
der Gaſt ihres Herzens werden. Es iſt Gott nicht genug, in uns Men⸗ 
ſchen nur ſein Werk zu haben und uns mit ſeinen Gaben, mit ſei⸗ 
nem Lichte, ſeiner Kraft und ſeinem Troſte, zu erfüllen, er will 
ſelbſt mit ſeinem Weſen in unſer Herz hinein. Es iſt Gott nicht 
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ie Menſchen nur zu ſeinen Prieſtern u machen, die vor 
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rſcheinen und ihm dienen dürfen, er will ſie auch zu ſeinen 
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nug, die Menſchen nur einſt in den Himmel aufzunehmen, wo ſi 


ihn, den in Herrlichkeit Thronenden, von Angeſicht zu Angeſicht 
ſchauen ſollen, er will fie ſchon hier ſelbſt zu einem Himmel machen 
And feinen Thron in ihnen aufſchlagen. Und kein Menſch iſt 
Gott zu niedrig und verächtlich, Gott will auch ſein Herz zu ſei⸗ 
nem königlichen Palaſte machen. Kein Menſch iſt Gott ein zu 
großer Sünder, Gott will ihm dennoch nicht nur ſeine Sünden 
vergeben, ſondern auch fein Herz zu ſeiner Wohnung reinigen, 


ausſchmücken und darin einziehen. Kein Menſch iſt Gott noch zu 
jung, ſelbſt ſchon des ſprachloſen Säuglings Herz will Gott zu 
ſeiner Werkſtätte erwählen; und kein Menſch iſt Gott ſchon zu alt, 
ſelbſt das verwüſtete Herz des im Sündendienſt ergrauten Sün⸗ 
ders will Gott doch noch zu ſeinem ewigen Heiligthume herſtellen 


und einweihen. 


Und, meine Lieben, dieſe innige Vereinigung des großen, 
ewigen, heiligen Gottes, mit uns ſterblichen Meuſchen, mit uns 
fündigem Staube iſt nicht etwa nur eine herrliche Zugabe der 
Seligkeit, ſie iſt der Anfang der Seligkeit ſelbſt. In weſſen Herz 
Gottt nicht ſchon hier einzieht, der wird auch einſt dort nicht in die 
ewigen Wohnungen Gottes einziehen. Wer Gott nicht hier den 
Gaſt feines Herzens fein laſſen will, der wird auch einſt nicht 
Gottes Gaſt an feiner Himmelstafel ſein. Vou dieſer Vereini⸗ 
gung mit Gott hängt daher alles Heil des Menſchen ab hier 
und dort. 

So iſt es denn überaus nöthig, daß ein jeder wiſſe, ob Gott 
ſchon in ihm wohne und woran er dies erkennen könne. Dies euch zu 
zeigen, das ſei daher auch der Gegenſtand meiner heutigen 
Pfingſtpredigt. Damit ich aber von dieſem geheimnißvollen und 
wunderbaren Gegenſtande recht predige und ihr micht recht höret, 
ſo laßt uns Gott erſt darum anrufen in einem ſtillen Vaterunſer. 


Text: Joh. 14, 23—31. 
Auf Grund dieſes unſeres Pfingſtevangeliums laßt mich jetzt 
zu euch ſprechen: i 
Von der Guadeneinwohnung Gottes in den Herzen 
der Meuſchen; 


und zwar laßt mich euch hierbei Dreierlei zeigen: 


peln machen, in denen er ihnen dient. Es iſt Gott nicht ge⸗ 
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„ wer berfelben theilhaftig ſei, 
2. durch welche ſelige Wirkungen 


offenbare, und endlich en... 
3. was Gott bewege, die Menſchen den 
ben zu würdigen. ee 


* 


1. En 
Wird, meine Lieben, ein Menſch der Gnadeneinwohnung 
Gottes nicht ſchon in dieſer Welt theilhaftig, ſo kann er, wie wir 
ſchon gehört haben, auch in jener Welt nicht zu Gott kommen, alſo 
nicht ſelig werden. Die erſte und allerwichtigſte Frage, deren 
Beantwortung wir heute zu ſuchen haben, iſt daher ohne Zweifel 
dieſe, wer der Gnadenein wohnung Gottes 
theilhaftig ſeiz; und dies iſt denn auch die Frage, 
welche Chriſtus in unſerm Evangelium vor allen anderen beant⸗ 
wortet, indem er darin alſo beginut: „Wer mi ch lie he, 
der wird mein Wort halten; und mein 
Vater wird ihn lieben, und wir werden 
zu ihm kommen und Wohnung bei ihm 
machen.“ Der Gnadeneinwohnung Gottes ſind alſo mit 
Cinem Worte allein diejenigen theilhaftig, welche Jeſum 
lieben. RE 
Hiermit hat es nehmlich dieſe Bewandniß: 3 
Gott iſt ein heiliger Gott. Er iſt die Heiligkeit ſelbſt. Sein 
ganzes Weſen iſt Heiligkeit. Er haßt daher alle Sünde. So 
wenig ſich Waſſer mit Feuer, das Licht mit der Finſterniß 
vereinigen kann, ſo wenig kann und will ſich der heilige Gott mit 
einer Creatur vereinigen, welche die Sünde noch liebt. Gott 
kann da nicht Hausgenoſſe ſein, wo die Sünde noch die Hausher⸗ 
rin iſt. Von Natur ſteckt aber jedem Menſchen die Sünde tief 
im Herzen. Seine Gedanken, Lüſte und Begierden, kurz, des 
Menſchen ganzes Weſen iſt davon wie von einem durch alle ſeine 
Glieder ſchleichenden Gifte angeſteckt. Soll daher Gott in das 
Herz eines Menſchen einziehen, ſo muß erſt eine große weſentliche 
Veränderung mit demſelben vorgehen. Zwar iſt es in dieſem 
Leben nicht möglich, daß ein Menſch gänzlich von der Sünde 
frei werde, aber von der Liebe zur Sünde muß ſein Herz, ſoll 4 
der heilige Gott darin Wohnung machen, ſchlechterdings frei 
werden. 
| Wie geſchieht dies nun? — Es iſt dies, meine Lieben, ein 
Werk, das alle menſchlichen Kräfte unendlich überſteigt. Sein 
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iches Leben kann der Menſch wohl aus eigenen Kräften eini⸗ 
aßen ändern, aber nicht ſein ſündhaftes Herz. Er kann dem 
baum feines Weſens wohl die Zweige beſ chneiden, aber die innere 
treibende Kraft deſſelben veredeln, das kann er nicht. Hier helfen 
Kkeiine noch fo großen Kraftanſtrengungen und keine noch ſo ernſtli⸗ 
cen guten Vorſätze; hier hilft kein Beten, Ringen, Kämpfen, 
kein Faſten, kein Wachen, keine Selbſtpeinigung. Ja, je mehr 
ein Menſch ſich abarbeitet, der Sünde aus eigenem Vermögen 
los zu werden, deſto mehr muß er erfahren, was Luther in jenem 
Lliͤede ſagt: : 
* Ich fiel auch immer tiefer drein, 

s Es war kein Gutes am Leben mein, 

Die Sünd' hat mich beſeſſen. 


Daß ein Menſch von der Liebe zur Sünde frei werde, dazu 
gibt es nur ein Mittel und das iſt eben die Liebe zu JEſu. 
11 ein Menſch nicht zu dieſer Liebe, ſo iſt es mit ihm ver⸗ 

oren. 

Wie kommt nun aber ein Menſch zu dieſer Liebe? — Er muß 
vorerſt erkennen lernen, daß er nicht nur ein Sünder ſei, wie alle 
Menſchen, ſondern auch, wie viel ſeiner Sünden und wie groß ſie 

ſeien, wie er durch feine Sünden wirklich Gottes Gnade verlo⸗ 
ren, Gottes Zorn auf ſich geladen und in die Schuld des Todes 
And der Verdammniß ſich geſtürzt habe. Es muß mit ihm dahin 
kommen, daß er mit David ausruft: „Meine Sünden gehen 
über mein Haupt, wie eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer ge⸗ 
worden.“ Wer das nicht einmal in ſeinem Leben erfährt, dem 
itt in alle Ewigkeit nicht zu helfen. Iſt es aber mit einem Men⸗ 
ſchen bei ſeinem Schauen in den Spiegel des göttlichen Geſetzes 
durch die Wirkung des heiligen Geiſtes ſo weit gekommen, — 
dann meint er freilich, gerade nun ſtehe es mit ihm verzweifelt 
böfe; dann meint er wohl, in einem fo elenden und hoffnungsloſen 
Zuſtande ſei er noch nie und die Liebe zur Sünde noch nie ſo 
mächtig und hartnäckig in ihm geweſen. Aber gerade dann, wenn 
der Menſch ſo wirklich ein armer Sünder geworden iſt, der 
nun über ſeine Sünden bitterlich weint, gerade dann iſt ſchon 
Freude und Lachen über ihn im Himmel vor den Engeln Gottes. 
Gerade dann, wenn nun der Menſch an den Pforten der Hölle zu 
ſtehen meint, gerade dann ſteht er bereits an der Schwelle der 
Gnade und des Himmels. Denn lieſ't und hört dann ein ſolcher 
Menſch von JEſu, daß dieſer ein Heiland der Sünder iſt, der 
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nicht nur die Sünder anuimmt, die ihm 


Vergebung meiner Sünden finden? auch ich ſoll durch Dich 
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ſelbſt die ihm noch den Rücken Kehrenden au 
1 e ruft und lockt, wie ein Hirte 
Schäflein — dann dringt die Liebe zu IEſu wie ein fü 
eines neuen Lebens in das gequälte Herz des nach Troſt Di 
den armen Sünders ein. Er ruft nun voll freudiger Be: 

rung aus: Wie? iſt's möglich? — Du treuer Heila 
auch meine Sünden getragen? Auch ich ſoll bei Dir Gna 


ſelig werden? — O IEfu, ſüßer IEſu, wenn ich nur Dich 
ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich 
und Seele verſchmachtet, fo biſt Du doch allezeit meines Herz 
Troſt und mein Theil. en 


Ach, daß ich Dich fo ſpät erkennet, 
Du hochgelobte Schönheit Du, 
Und Dich nicht eher mein genennet, 
Du höchſtes Gut und wahre Ruh! 
Es iſt mir leid und bin betrübt, 8 
Daß ich ſo ſpät Dich hab geliebt. he} 
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eingezogen iſt, alſobald zieht auch die Liede zur Sünde und zu der 
Eitelkeit dieſer Welt aus ſeinem Herzen aus, und der Menſch will 
nun von Stund an lieber fterben, als in die geringſte Sünde wil⸗ 
ligen oder JIEſu fein Herz entwenden und an die Dinge dieſer 
Welt hängen. Er iſt damit von neuem geboren durch den heili⸗ 
gen Geiſt. 45 
Dann geſchieht aber aber auch, was Chriſtus in unſerem { 
Texte jagt: „Wer mid liebt, der wird mein N 
Wort halten; und mein Vater wird ihn; 
lieben, und wir werden zu ihm kommen 
und Wohnung bei ihm machen.“ So bald 
nehmlich der Menſch anfängt, IEſum zu lieben und daher ſein 
Wort, nehmlich das ſüße Evangelium von der Gnade, zu halten, 
dann liebt auch ihn der Vater in einem ſonderlichen Sinne, er 
läßt ihn nehmlich nun auch erfahren, daß er ihn von Ewigkeit 
geliebt habe; und noch mehr, Gott kann ſich dann nicht länger 
halten: wie die Luft in jeden leeren Raum eindringt, wo ſie ihn 
findet, ſo zieht dann auch Gott in ein ſolches leer gewordenes Herz 
ein, und zwar nicht um darin nur eine Nachtherberge zu nehmen 


Sobald aler in das Herz eines Menſchen fo die Liebe JEſu 


d darin ewig, ja, ewig zu bleiben. 
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meine Lieben, haben wir nun geſehen, wer der Guaden⸗ 


Gottes theilhaftig ſei, ſo laßt uns nun zweitens erwä⸗ 
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rich welche ſeligen Wirkungen ſich 
be daun offenbare⸗ „ 
Das kann ſich ein jeder wohl denken, wenn Gott ſelbſt wirklich 
wahrhaftig in das Herz eines Meuſchen in Gnaden einzieht, 
iſt es ganz unmöglich, daß dies ein folder Menſch nicht merken, 
ß er davon nicht die ſeligſten Wirkungen ſpüren und dadurch 
nicht ein ganz neuer Menſch werden ſollte. Schon wenn die irdi⸗ 
ſche Sonne des Morgens über unſeren Häuptern aufgeht, da zer⸗ 
ſtreut fie, obwohl fie hoch über uns ſteht, die bisher uns umgebende 
Finſterniß der Nacht und bringt uns das ſüße Licht des neuen Ta⸗ 
& ges; und ſonderlich im Frühling, wo ſich die Sonne wieder im int» 
wer geraderer Linie über uns ſtellt, weicht allenthalben, wohin ſie 
r dern Strahlen wirft, die Kälte des Winters, Schnee und 
Eis ſchmelzen, die Lüfte werden wieder warm, in kurzem ſproßt 
das von ihr hervorgelockte Gras aller Orten hervor und bald brei⸗ 
ten ſich unſere Gärten und Felder unter den Jubelgeſängen der 
wieder erwachten Vögelwelt in wohlduftendem Blumen- und Blü⸗ 
thenſchmuck lachend vor uns aus und endlich laden uns, wo wir 
gehen und ſtehen, die mannigfaltigſten in der Sonnengluth gereif⸗ 
ten Früchte zur fröhlichen Ernte ein. Wie? dies thut die irdiſche 
Sonne, wo ſie aufgeht — und die ewige Sonne, der große Gott, 
ſollte in unſerer Seele aufgehen und dennoch follte es darin todt, 
finſter, kalt und unfruchtbar bleiben? — Unmöglich! 
23 wũeierlei aber iſt es nach unſerem Texte, wodurch ſich Gottes 
OGnadeneinwohnung in dem Herzen eines Menſchen vor allem offeu⸗ 
bart, nehmlich 1. des heil. Geiſtes heimliches Lehren, und 2. Chri⸗ 
ſti verborgener Friede. 

Alſo fährt nehmlich Chriſtus in unſerem Texte erſtlich fort: 
„Solches habe ich zu euch geredet, weil ich bei euch 
geweſen bin. Aber der Tröſter, der heilige Geiſt, 
welchen mein Vater ſenden wird in meinem Na⸗ 
men, berfelbige wird es euch alles lehren.“ Dieſe 
Worte ſind zwar zunächſt au die lieben Apoſtel gerichtet, denen der 
HErr hiermit die Pfingſtgabe des heiligen Geiſtes aufs Neue ver⸗ 


serlafen, ſondern um darin feine 
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heißt; fie gehen aber auch alle die an, welche der 
nung Gottes in ihrem Herzen theilhaftig geworden 
Gott der Vater und Gott der Sohn wohnt, da wol 
der heilige Geiſt, denn dieſe drei ſind eins. Das Erf 
durch ſich dieſe Gnadeneinwohnung Gottes offenbart, if 
dieſes, daß, fo bald Gott in das Herz eingezogen iſt, d 


leuchtet, das allein rechte Urtheil üb 
Welt Weſen, Geiſt, Lauf, Werke, Thun und Treib 

ſich durch keinen noch fo herrlichen Schein derſel | 
bethören. Sie find die Geiſtlichen, die alles richten und von nie⸗ 


werden können. Vergeblich ſucht auch der ſchlaueſte 
„ſei es nun ein Ungläubiger oder ein Schwärmer, fie, in 
zen Gott ſchon feine Canzel aufgeſchlagen hat, zu falſcher 
zu verführen, daß fie darüber das Heil verlören. Wird 
zeiſt auch zuweilen von einer Wolke umſchattet, ſo behalten ſie 
5 tiefſten Grunde ihrer Seele die Sonne des Heils. Daher 
it es denn aber auch im Gegentheil, daß ſo viele Gottes Wort 
aus Jahr ein hören und daß ſie doch nie zu einer wahren 
tniß kommen; daß fie ſich mit dem Leibe in der Gemeinde 
Shriften befinden, aber dem Herzen nach bei der Welt bleiben, 
trügeriſchen Schimmer und das darunter verborgen liegende 
ttliche Weſen der Welt nicht durchſchauen, ſo leicht von dem 
eiſt angeſteckt und mit fortgeriſſen und von falſchen Geiſtern 
ckt und verführt werden: — es fehlt ihnen nehmlich der rechte 
innerliche Lehrmeiſter, fie ſind der Gnadeneinwohnung Gottes noch 
nicht theilhaftig geworden. 
Doch Chriſtus beſchreibt in unſerem Texte die ſeligen Wir⸗ 
kungen, durch die ſich dieſe Gnadeneinwohnung Gottes offenbart, 
noch ferner alſo: „Den Frieden laſſe ich euch, meinen 
[Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die 
Welt gibt.“ Das andere, was Chriſtus hiernach den Jüngern 
mit dem heiligen Geifte verheißt, iſt alſo der Friede, und zwar nicht 
der Friede der Welt, ſondern ſein Friede, und das iſt denn auch 
die andere ſelige Wirkung, welche alle diejenigen erfahren, die der 


I” 


Gnadeneinwohnung Gottes theilhaftig geworden find. Worin be⸗ 
ſteht nun dieſer Friede Chriſti? Er beſteht nicht darin, daß der 
Menſch nicht mehr von der Welt und von ſeiner Sünde angefoch⸗ 
ten und von keiner Noth und Trübſal dieſes Lebens beunruhigt 
würde oder ſtets mit ſüßen ſeligen Gefühlen der Gnadennähe Got⸗ 
tes erfüllt wäre; denn das wäre ja der Friede, nach dem die Welt 
und ſein eigenes Fleiſch trachtet. Nein, der Friede Chriſti, den 
ber Menſch, welcher eine Wohnung Gottes geworden iſt, genießt, 
beſteht erſtlich darin, daß Gott mit ihm Friede geſchloſſen hat, nicht 
mehr mit ihm zürnt, ſein Freund und Vater iſt, ihm ſeine Sünden 
nicht mehr zurechnet und ein inniges Wohlgefallen an ihm hat. 
Zum andern beſteht dieſer Friede Chriſti darin, daß ein ſolcher 
Menſch damit, daß er Go tes Gnade hat und ein Kind Gottes iſt, 
zufrieden iſt und nun nicht mehr, wie alle anderen Menſchen, erſt 
nach dem Glück jage und rennet. Iſt ein folder Menſch arm, ſo 
trachtet er nicht reich zu werden, iſt ihm hingegen Reichthum zuge⸗ 

fallen, ſo hängt er ſein Herz nicht daran; geht es ihm übel, ſo 
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murrt und vergagt er nicht, geht es ihm abe 
buch niht trobig und fu! fen lng nahe bra 
Standes und verachtet in dieſer Welt, ſo grämt er 
nicht, wird er hingegen geehrt, ſo überhebt 
nimmt ſich dieſer Ehre nicht an: kurz, er iſt ei 
der das Glück nicht erſt ſucht, ſonde i 
ſchon gefunden hat. Er bittet wohl au 
und jenes leibliche und geiſtliche Gut und um 
dieſes und jenes leiblichen und geiſtlichen Uebels, aber,! 
Gott mit ihm machen möge, ſein eigentlicher Schatz, der i 
erſetzt“ und der ihm lieber iſt, als aller Welt Gut, F 
Ehre, ja lieber, als alle noch ſo hohen geiſtlichen Gaben 
die Gnade Gottes; an der läßt er ſich gern genügen und 
letzt bei allen feinen Bitten: Doch, HErr, wie Du willſt 
Glück oder Unglück, laß mich reich fein oder arm fein, gef 
krank, geehrt oder geſchändet, freudig oder traurig, ſtarkglä 
oder ſchwachgläubig, ja, laß mich leben oder ſterben, wen 
wie Du willſt —nimm nur Deine Gnade nicht von mi 
ge ich dieſe habe, ſo habe ich genug. Darum ſagt denn a 
Schrift, daß die wahren Chriſten das ewige Leben nicht 
jener Welt zu erwarten haben, ſondern dem Anfange nach 
hier beſitzen. 2 
Das iſt daher auch das ſicherſte Keunzeichen, ob ein! 
bereits der Gnadeneinwohnung Gottes in feinem Herzen th 
tig geworden ift. Wer noch im Jagen und Rennen, im Sor 
und Sichabmühen nach Glück oder doch nach immer größerem 
gewiſſerem Glück dahingeht, der iſt noch nicht aus der Unruhe zur 
zur Ruhe gekommen, ſeine Seele iſt noch nicht zu ihrem Urſprunge 
zurückgekehrt, der hat das höchſte Gut noch nicht erlangt, der 
den verborgenen Frieden Chriſti noch nicht, in dem wohnt daher 
auch Gott noch nicht. Und ach, wer alſo bleibt, wird auch einſt in 
die Wohnungen des ewigen Friedens nicht eingehen. 1 


III. 


Wie nun, ihr Lieben? ſolltet ihr nicht alle wünſchen, fo ſelige 
Menſchen zu ſein, welche Wohnungen des Allerhöchſten und Tem⸗ 
pel des dreieinigen Gottes geworden und darum zum Frieden ge⸗ 
kommen ſind? Sehnt ihr euch nicht alle darnach, euer unruhiges 
Herz los zu werden und aus voller Seele ſagen zu können: HErrx, 
ich habe genug!? Gewiß, ihr wünſchet dies alle. Damit ihr aber 


at nichts an mir. Aber auf daß die Wel!“ 
ß ich den Vater liebe, und ich 

wie mir der Vater geboten hat, 

| und laſſet uns von binnen ge⸗ 
hen.“ Chriſtus will hiermit kürzlich dieſes ſagen: Ihr lieben 
Fünger ſeid voll Schreckens und Furcht, ſeit ihr gehört habt, daß 
ch nun durch Leiden und Sterben zum Vater gehe. Aber wiſſet, 
abt vielmehr Urſache, euch deßwegen zu freuen und getroſt zu 


muß mich als Gottmenſch, als euer Heiland auch zur Rechten der 
Majeſtät in der Höhe ſetzen. Dieſes kann ich aber nur, wenn ich 
den Fürſten dieſer Welt durch Leiden und Tod überwinde und 
dadurch das Werk der Erlöſung ausrichte, was mir der Vater ge⸗ 
boten hat. So erſchrecket und fürchtet euch denn nicht darum, 
daß ich zum Vater gehe, ſondern freuet euch vielmehr darob, denn 
Halles, was ich euch Herrliches verheißen habe, der heilige Geiſt, 
die Einwohnung Gottes, ſein heimliches Lehren in eurem Herzen, 
mein verborgener Friede, dies alles hängt nicht von eurer Wür⸗ 
digkeit und euren Werken, ſondern allein davon ab, daß ich durch 
Leiden und Tod zum Vater gehe, dadurch den Vater mit euch ver- 


ſöhne, eure Sünden tilge, euren Tod überwinde ! 
J 0 
Sehet da, meine Lieben, was Gott allein bewegt, ine 
ſchen ſeiner Gnadeneinwohnung zu würdigen. Gott fie 
auf keine Würdigkeit, auf keine Frömmigkeit, auf Fein: 
Werke des Menſchen, ſondern allein auf Chriſti, des C 
Menſchwerdung, Leiden und Sterben. Zwar ſpricht 
kurz vor unſerem Texte ausdrücklich, daß die Welt den Ge 
Wahrheit nicht empfangen könne; aber er jagt auch in un 
Texte: „Auf daß die Welt erkenn e, duß i 
den Vater liebe, und alſo thue, wie mir de 
Vater geboten hat, ſtehet auf, und laſſet un 
von hinnen gehen;“ er will ſagen, laſſet uns nach 
ſalem aufbrechen, damit ich dort für die Welt leide und 
Auch der Welt will alſo Chriſtus helfen, ſo ſie nur die dure 
ſchon geſchehene Hilfe in Glauben ergreifen würde. Ehe neh 
der Menſch im Glauben ſteht, da gilt freilich, was der Prophet 
ſagt: „Eure Untugenden ſcheiden euch und euren Gott von ein⸗ 
ander;“ ſo bald aber ein Menſch, ſeine Sünden erkennend und an 
ſeiner Selbſtrettung verzagend, Gott die Ehre gibt, als ein ge⸗ 
fangener Feind Gottes um nichts, als Pardon, um freie Gnade 
fleht und Gott das verſöhnende Leiden und Sterben ſeines Soh⸗ | 
nes vorhält, da zerreißt Gott feinen Schuldbrief und ruft ihm zu: 
Die Scheidewand iſt gefallen, denn deine Sünden ſind getilgt; 
thue mir nur auf, denn ich muß heute in dem Hauſe deines Her⸗ 
zens einkehren, wäreſt du auch ein Oberſter der Zöllner und Sün⸗ 
der; denn ich, der Hohe und Erhabene, der ewiglich wohnet, des ö 
Name heilig ift, der ich in der Höhe und im Heiligthum wohne, 
ich kann nicht über mich hinauf, aber wohl unter mich herunter 
ſehen und wohne daher auch bei denen, fo zerſchlagenes und demü; 
thiges Geiſtes find, auf daß ich erquicke den Geiſt der Gevemil _ 
thigten und das Herz der Zerſchlagenen. aa 
So darf alfo niemand auch unter ung ſprechen: Was ſollte 
Gott bewegen, in mein Herz einzuziehen und darin Wohnung zu 
machen? Mein Herz iſt ja ſündhaft, unrein, eine ſtets überflie⸗ 
ßende Quelle böſer Gedanken und Begierden, ach, was könnte da⸗ 
rum Gott bewegen, ein ſolches Herz zu ſeiner Herberge zu 
machen? Nein, ſo darf niemand unter uns ſagen, denn ſiehe! 
wollte Gott auf die Würdigkeit der Creatur ſehen, mit der er ſich 
vereinigen ſoll, ſo würde kein Engel dazu würdig gefunden werden; 
daß ſich aber Gott ſelbſt mit einem Sünder vereinige, dazu bewegt 


ihn nur Eines, und das iſt ſeines Sohnes Leiden, Bluten und 
Sterben: wenn du dieſes durch den Glauben dir zu eigen machſt 
und dich darin wie in einen blutrothen Purpurmantel hülleſt, ſo 
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ae ohne daß ihr alle die wunderbare Pfingſtgnade 
rfahret! . ER, 
Säaget ſelbſt, ich frage euch, kann es ſeligere Menſchen geben, 
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ſeinen Händen hat? Kann der Urſache haben, ſich vor dem Tade 
zu entſetzen, der Gott, den Brunnen alles Lebens, ſelbſt ſtets bei 
ſich hat? Kann der verdammt werden, kann der einſt von dem 
Himmel ausgeſchloſſen werden, der, den Herrn des Himmels und 
mit demſelben ſchon den Himmel ſelbſt in ſeinem Buſen tragend, 
vor der Himmelsthür erſcheint? | 

Oder gibt es noch etwas, was euch abhalten könnte, meine 
theuren Zuhörer, dem großen Gott euer Herz aufzuthun und ihn 
bei euch einziehen zu laſſen? — Etwa eure Lieblingsſünden? — 
Ach, mögen ſie euch auch jetzt noch ſo ſüß ſchmecken, ſie werden euch 
endlich gallenbitter, ja, zu eurer Hölle werden. — Oder etwa der 
Welt Güter, Freuden und Ehren? — Ach, dies alles iſt ſo nichtig 
und flüchtig; der Tod nimmt endlich alles dahin und euch bleibt 
nichts, als was ihr in dieſem Leben an geiſtlichen, göttlichen, 
himmliſchen Gütern geſammelt habt. Hinweg, hinweg darum 
mit allen ſolchen Gedanken, thut auf euer Herz und ſprechet mit 
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